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Handelsblatt: Herr Magath, es heißt,
Sie seien stets informiert, was an
der Börse läuft. Haben Sie heute
schon auf die Kurse geschaut?
Felix Magath: Ja. Ich habe mich infor-
miert, ob etwas Außergewöhnliches
passiert ist oder nicht.

Handelsblatt: Das wollen wir testen:
Wo steht der Dax aktuell?
Magath: Bei etwa 6100 Punkten.

Handelsblatt: Gute Antwort, vorhin
waren es genau 6114 Punkte. Die
Schuldenkrise droht erneut zu eska-
lieren. Macht Ihnen das Sorgen?
Magath: Allerdings. Bei der letzten
großen Finanzkrise, im Jahr 2008,
war ich noch nicht besorgt, jetzt
bin ich es. Ich stelle fest, dass die
Fachleute sehr ratlos sind. Ich be-
fürchte, dass niemand mehr die Si-
tuation im Griff hat. Alles ist nur
noch von politischen Stimmungen
abhängig.

Handelsblatt: Heißt das, dass Sie
ihre Geldstrategie überdenken?
Magath: Wenn es so weitergeht an
den Finanzmärkten, muss ich mir
Gedanken machen. Das habe ich
noch nicht entschieden.

Handelsblatt: Kaufen Sie Gold?
Magath: Nein. Den Ratschlag, man
solle Edelmetalle kaufen, habe ich
so oft in den letzten Monaten gehört.
Dabei hat die Absicherung mit Edel-
metallen schon während der vergan-
genen Finanzkrise 2008 nicht funk-
tioniert. Denn zu der Zeit sind auch
die Edelmetalle in den Keller ge-
rauscht. Von damals habe ich noch
kleine Bestände.

Handelsblatt: Wie haben Sie Ihr Ver-
mögen aufgeteilt?
Magath: Ungefähr 60 Prozent in Ak-
tien. Außerdem habe ich noch ein
paar Immobilien.

Handelsblatt: Bei einem so hohen
Aktienanteil wäre jeder Bankberater
entsetzt. Jemandem in Ihrem Alter
würde er raten, mehr in Rentenpa-
piere umzuschichten.
Magath: Das mag sein. Aber wenn
ich Anleihen von Griechenland ge-
kauft hätte, wäre ich damit nicht
sehr glücklich geworden. Dann

schon lieber Aktien. Bei einem Unter-
nehmen wie Volkswagen sehe ich
kein großes Risiko.

Handelsblatt: Sagen Sie das, weil
VW der Hauptsponsor Ihres derzeiti-
gen Arbeitgebers ist – oder haben
Sie die Aktie auch im Depot?
Magath: Die habe ich auch im Depot.

Handelsblatt: Seit wann sind Sie an
der Börse unterwegs?
Magath: Ich bin vor 30 Jahren zur Ak-
tie gekommen. Ich habe in einem Ak-

tienclub begonnen, Geld anzulegen
– seitdem bin ich dabeigeblieben.

Handelsblatt: Was war Ihre erste
Aktie?
Magath: Das war AEG. Das Unterneh-
men war damals ins Trudeln gera-
ten, es drohte die Pleite, der Aktien-
kurs war dramatisch gesunken. Ich
dachte mir, dass ein Unternehmen
mit mehr als 100 000 Angestellten
nicht einfach pleitegehen wird.

Handelsblatt: Hat sich das ausge-
zahlt?
Magath: Für mich war es ein voller
Erfolg. AEG wurde zunächst gerettet
und ich konnte meinen Einsatz ver-
vielfachen.

Handelsblatt: Wie haben Sie den
Hype am Neuen Markt um die Jahr-
tausendwende erlebt?
Magath: Ich hatte zuerst gar nichts
mit dem Neuen Markt zu tun, bis ich
angefangen habe, Börsenbriefe zu le-
sen. Darin stand, diese oder jene Ak-
tie müsse man unbedingt haben, als
Basisinvestment, wie es so schön
hieß. Ich dachte mir, Basisinvest-

ment, das klingt nach einer sicheren
Anlage. Mit manchen dieser Basisin-
vestments habe ich viel Geld verlo-
ren. Das war eine Erfahrung für
mich, die ich heute unter dem Stich-
wort Lehrgeld einordne.

Handelsblatt: Sie sind im Gegensatz
zu vielen anderen Anlegern an der
Börse geblieben. Warum?
Magath: Für mich ist die Aktie die
beste Form der Anlage. Aufgrund
meines Einkommens habe ich die
Möglichkeit, auch schlechtere Zeiten
an der Börse zu überstehen. Bin ich
von einer Aktie grundsätzlich über-
zeugt, investiere ich regelmäßig wei-
ter, auch wenn es zwischenzeitlich
mal nicht so gut läuft.

Handelsblatt: Sind Sie ein risikofreu-
diger Typ?
Magath: Ich habe in meinem Beruf ge-
lernt, mit Risiken zu leben. Das Risiko
bei Aktien halte ich für überschaubar,
wenn man sie als langfristige, auf ei-
nen mehrjährigen Zeitraum ausge-
legte Geldanlage versteht.

Handelsblatt: Sie haben finanziell
ausgesorgt, könnten eigentlich auf-
hören als Trainer. Was treibt Sie wei-
ter an?
Magath: Mich hat immer der sportli-
che Ehrgeiz getrieben. Ich möchte
als Trainer das erreichen, was ich
als Spieler erreicht habe. Ich möchte
also irgendwann noch die Champi-
ons League gewinnen.

Handelsblatt: Welche Rolle spielt
Geld in Ihrem Leben?
Magath: Es gibt mir Sicherheit. Ich
habe erlebt, wie es ist, mit ganz we-
nig zu leben, jeden Pfennig umdre-
hen zu müssen. Ich bin mit einer al-
leinerziehenden Mutter aufgewach-
sen. Wir konnten uns kaum etwas
leisten. Auch nach meiner aktiven
Zeit als Spieler habe ich Phasen der
Unsicherheit erlebt.

Handelsblatt: Warum das, als Fuß-
baller verdient man doch nicht ge-
rade schlecht?
Magath: Wenn die Karriere zu Ende
geht, ist man vielleicht fürs Fußball-
spielen zu alt, hat aber noch ein
paar Jahrzehnte vor sich. In dieser
Phase wusste ich nicht, wie lange
das Ersparte reichen würde, zumal
ich auch noch eine Scheidung hinter
mir hatte. Anfang der 90er-Jahre
fing ich als Trainer in der Verbands-
liga an. Da konnte ich nicht ahnen,
wie sich die Dinge einmal entwi-
ckeln würden.

Handelsblatt: Wann kam der Mo-
ment, an dem Sie dachten: Jetzt
muss ich mir keine Sorgen mehr
ums Geld machen?
Magath: Eine finanzielle Sicherheit
fühle ich erst seit meinem Engage-
ment bei den Bayern im Jahr 2004.

Handelsblatt: Im Fußballgeschäft
dreht sich alles immer schneller. Se-
hen Sie da eine Parallele zur Börse?
Magath: Sie müssen heute schneller
reagieren. Das gilt für den Fußball
wie für die Börse. Sie müssen sich
den veränderten Bedingungen an-
passen.

Handelsblatt: Herr Magath,
vielen Dank für das Interview.

„Geld gibt mir Sicherheit“
Felix Magath hat große
Erfolge auf dem
Fußballplatz gefeiert.
Im Gespräch mit Jörg
Hackhausen beweist er,
dass er sich auch
an der Börse auskennt.

Der Trainer Felix Magath ist einer
der erfolgreichsten Fußballtrai-
ner in Deutschland. Bislang arbei-
tete er unter anderem für Ein-
tracht Frankfurt, den VfB Stutt-
gart, Bayern München und
Schalke 04. Derzeit ist er beim
VfLWolfsburg, mit dem er 2009
die deutsche Meisterschaft ge-
wann. Als Bayern-Trainer holte
Magath zwei Meistertitel und ge-
wann zweimal den DFB-Pokal.
Als Spieler wurde er Europameis-
ter; mit dem Hamburger SV holte
er drei Meistertitel und gewann
den Europapokal der Landesmeis-
ter sowie den DFB-Pokal.

Der Investor Seit 30 Jahren ist Ma-
gath Aktionär. Seine erstenWert-
papiere waren Anteilsscheine von
AEG. Rund 60 Prozent seines Ver-
mögens steckt heute in Aktien; ei-
nen weiteren Teil hat der gebür-
tige Aschaffenburger in Immobi-
lien investiert. Bei Gold ist Magath
dagegen vorsichtig.
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Redakteur
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Magath in der Volkswagen-Arena inWolfsburg
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FRANKFURT. „Man sollte aufhören,
wenn es am Schönsten ist.“ Diese
alte Lebensweisheit hat in dieser
Woche einigen Schüler- und Studen-
tenteams Spitzenplatzierungen im
Planspiel Börse der Sparkassen gesi-
chert. So etwa dem Team „Daxkil-
ler“, das mit rund 64 400 Euro und
einer Depotrendite von knapp 29
Prozent aktuell den zweiten Platz in
der Schülerwertung belegt. Die
fünf Zwölftklässler des Wirtschafts-
gymnasiums im Berufsbildungszen-
trum Lebach, die von der Kreisspar-
kasse Saarlouis betreut werden, ha-
ben fleißig Gewinne mitgenom-
men. „Nach dem Euro-Gipfel in der
vergangenen Woche stieg der Dax
um mehr als fünf Prozent“, sagt
Teamleiter Jan Frühauf. „Weil es in
den vergangenen Wochen nach sol-
chen Anstiegen immer zu Gewinn-
mitnahmen kam, haben wir be-
schlossen, uns dieses Mal einfach
anzuschließen.“ Worin der durch
die Verkäufe nun sehr hohe Bargeld-
bestand im Depot als Nächstes in-
vestiert wird, will das Team, das
sich über Facebook abstimmt, in
den kommenden Tagen entschei-
den. „Erst mal schauen, wie die
Märkte auf die Griechenland-Son-
dersitzung in Cannes reagieren“,
sagt Frühauf.

Trotz der Börsenturbulenzen der
vergangenen Woche und dank der
üppigen Ausstattung mit Autower-
ten, die die Einbrüche im Dax we-
gen guter Fundamentaldaten recht
glimpflich wegsteckten, stehen wie
schon in den Vorwochen zwei
Teams der Hauptschule Herscheid
weiter auf Platz 1 und 3 der Schüler-
wertung und führen ebenfalls das
Nachhaltigkeitsranking an.

Auch im Wettbewerb der Studie-
renden konservierten einige Teams
ihre Buchgewinne durch Gewinn-
mitnahmen und schoben sich da-
durch im schwächeren Börsenum-
feld auf vordere Plätze.

Christian Schießl etwa katapul-
tierte sein Depot „Nemaxfan“ mit
gut getimten Zu- und Verkäufen
von Volkswagen-Aktien in dieser
Woche an die Spitze der Charts. Er
mehrte sein virtuelles Startkapital
von 100 000 Euro um bislang
knapp 24 000 Euro. HB

D ie Korrektur des Goldpreises
im September hat bei den An-
legern ein Gefühl von Verun-

sicherung hinterlassen. Nach ei-
nem Allzeithoch war der Kurs inner-
halb weniger Tage um gut 20 Pro-
zent eingebrochen. Dieser Crash er-
innerte stark an den im Herbst
2008, als der Goldpreis infolge der
Insolvenz von Lehman Brothers
ebenfalls um mehr als ein Fünftel
korrigierte. Damals wie heute war
schnell vom Platzen einer vermeint-
lichen Goldblase die Rede. Stellt
man allerdings die Pros und Kon-
tras gegenüber, zeigt sich, dass die
Argumente für Investments in das
Edelmetall schwerer wiegen.

So wie vor drei Jahren lösten
auch dieses Mal vor allem Gewinn-
mitnahmen und Verkäufe am Ter-
minmarkt den Preisrutsch aus. Spe-
kulative Anleger wie Hedge-Fonds

machten Kasse, um Mittelabflüsse
finanzieren zu können. Diese tra-
dingorientierten Kurzfristanleger
sind nun zu einem Teil aus dem
Goldmarkt ausgeschieden. Inves-
tiert geblieben sind dagegen lang-
fristig orientierte Investoren wie
Zentralbanken und private Anleger.

Absicherung gegen Finanzkrisen

Tatsache ist: Gold stellt nach wie
vor eine der wirkungsvollsten Absi-
cherungen gegen Finanzkrisen dar.
Dies sehen insbesondere die Noten-
banken in den Schwellenländern
so. Sie sind schon vor Jahren von
der Verkäufer- auf die Käuferseite
gewechselt. So betont die chinesi-
sche Zentralbank immer wieder,
ihre gigantischen Währungsreser-
ven stärker diversifizieren zu wol-
len. Für sie zählt Gold offenbar zu
den sichereren Währungen. Zudem

entfallen derzeit angesichts niedri-
ger oder zum Teil sogar negativer
Realzinsen die häufig monierten
Opportunitätskosten. Gold wirft
zwar keine Zinsen ab, aufgrund stei-
gender Preise und niedriger Kupons
ist das real betrachtet bei Anleihen
solventer Staaten aber ebenso der
Fall. Gleichzeitig ist Gold in den Port-
folios vieler privater Anleger, aber
auch institutioneller Investoren
noch immer unterrepräsentiert. In
China wirbt die Regierung sogar da-
für, dass die Bürger verstärkt in
Gold investieren. Entsprechend
hoch ist das Nachholpotenzial.

Das vielleicht stärkste Argument
für Gold: Es wird immer weniger als
Rohstoff und immer mehr als nicht
inflationierbare Realwährung wahr-
genommen. Folgt man dieser Be-
trachtungsweise, ist der Goldpreis
in den vergangenen Jahren nicht ge-

stiegen. Vielmehr haben unge-
deckte Papierwährungen wie der
US-Dollar und der Euro kontinuier-
lich an Wert verloren. Zwar sind
nach den Wertzuwächsen der ver-
gangenen Jahre immer wieder Preis-
korrekturen beim Gold möglich
oder sogar wahrscheinlich. Aller-
dings trifft der Anleger im seltens-
ten Fall den niedrigsten Kurs. Das ak-
tuell verbilligte Niveau bietet somit
gute Einstiegschancen. Das kurzfris-
tige Potenzial sollte aber nicht zu
hoch angesetzt werden. Angesicht
des weiter ungewissen Ausgangs
der Euro-Schuldenkrise befindet
sich das Edelmetall in einer Orientie-
rungsphase. Am einfachsten und

preiswertesten ist Gold als mit dem
Edelmetall unterlegtes ETC wie Xetra
Gold (WKN: A0S9GB) zu kaufen. Über
eine ähnliche Investmentcharakteris-
tik verfügen physisch hinterlegte
Fonds. Aufgrund des Aufgelds teurer
ist der Erwerb von Münzen oder Bar-
ren. Dafür unterliegen bei physi-
schem Gold Kurs-
gewinne
nach Ablauf
der zwölf-
monatigen
Spekulati-
onsfrist
nicht der Ab-
geltungs-
steuer.

Planspiel Börse:
Gewinne
mitgenommen

Burkhard Allgeier ist Leiter des
Portfoliomanagements
bei Hauck & Aufhäuser.

DieProfi-Anlageempfehlung vonBurkhardAllgeier, Hauck&Aufhäuser Privatbankiers:
Gold bleibt eine sichereWährung.
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